
Ex-Verteidigungsminister Malan
„Wir wollen keine Amnestie“
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letzten Jahres auf dem Washington
Kapitolshügel als eine ArtGegenpräsi
dent etablierenkonnte. Mit komforta-
blen Mehrheiten in beidenKammern
des Kongresses hat Gingrichsichdaran-
gemacht, als Vorsitzender desReprä-
sentantenhauses dem Präsidenten
Regieren abzunehmen. WasClinton zu
beendenversprochenhatte, wird nun
von den Parlamentariern abgehol
Kahlschlag im Sozialstaat.

Erst einmal wird der 60Jahre alte
Rechtsanspruch bedürftiger Mütter auf
Hilfe der US-Regierungaufgehoben
An dessen Stelletritt der Auftrag an die
50 Bundesstaaten,sich um die Bedürfti-
gen zu kümmern undselbst zu entsche
den, ob und inwelchemUmfang – und
für wie lange – ihrejeweiligen Sozialfäl-
le Fürsorgegelderhalten sollen. Wa-
shington schießt nur noch einePauschal
summe zu, die von den einzelnenStaats-
regierungen nachderen Gutdünken zu
verwenden ist.Fortan dürfen bedürftige
Amerikaner höchstens fünfJahre in ih-
rem Leben Sozialhilfe beziehen; für
Härtefällesind einigeAusnahmen zuläs
sig.

Gingrich hat imRepräsentantenhaus
dem er vorsteht, noch schärfereSchnitte
durchgesetzt. FürFrauen, die als Für
sorgeempfängerinnenschwanger wer
den, soll es kein zusätzliches Geld ge-
ben. Auchunverheiratete Teenagersol-
len für ihre Babys zumindest kein Ba
geld erhalten. Legalen Einwanderern
die noch keine US-Staatsbürger sin
sollenbestimmtesozialeLeistungenver-
weigertwerden.

Der Kongreß hatGingrichsReformen
durchgepaukt, ohnelang zu debattie-
ren, ob dieEntlastung des Staatshau
halts nicht doch zugewaltigen soziale
Verwicklungen führen wird. Wo sollen
die künftig mittellosen Millionen denn
hin, wenn eskaum noch Obdachlosen
heime gibt,kaum noch trockenenPlatz
unter den städtischen Brücken, kaum
noch Freistellen in den Waisenhäuse
und auch immerweniger private Mildtä-
tigkeit? Ein Reformkonzept, daskeines
ist, wurde auf dem Kapitolshügel infest-
licher Stimmungverabschiedet. „Millio-
näre feiern dasZertrampeln der Ar
men“, hieß es darauf bei BobHerbert,
dem schwarzen Kolumnisten derNew
York Times.

Und Amerika reagiert nur langsam
Keine Streiks,kaum Demonstrationen
vorwiegend Wurstigkeit. DasSchicksal
O.J. Simpsons hat unendlichmehrAuf-
merksamkeit erregt als dieBeschlüsse
die Millionen vonAmerikanern die Zu
kunft verdüstern können.

Viele Westeuropäer inWashington
sahen der parlamentarischen Abhol
rei womöglich tiefer erschüttert zu als
die betroffenen Amerikanerselbst. Bei
ihnen zuHause wäre dasallesdoch völ-
lig unvorstellbar.Oder etwa nicht?
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Hauch von
Nürnberg
Zum erstenmal stehen hohe Militärs
wegen Verbrechen während der
Apartheid-Ära vor Gericht. Der Prozeß
stürzt viele Weiße in Panik.

ie Stimme desGenerals im Ruhe
stand zitterte vor Erregung: „IcD bin Christ undhabeimmer nach den

Prinzipien der Bibelgelebt. DieWerte
der Familie sind mir heilig.“ Magnus Ma
lan, 65,Verteidigungsminister von1980
bis 1991,mußte Anfang des Monats vo
einem Gericht inDurban „die größte Er
niedrigung“ seinesLebens erleiden.

Die Richter setzten den fromme
Mann nur gegeneine Kaution von 10 00
Rand (4000 Mark) auf freien Fuß. Sie
nahmen ihmseinen Paß ab und befahl
ihm, sicheinmal pro Woche bei derPoli-
zei zu melden. Vor dem Gebäudeempfin-
gen ihn schwarzeDemonstranten mi
dem Ruf „Mörder“.

MagnusMalan, einsteiner der mäch
tigsten Männer desweißen Südafrika, is
Hauptangeklagter in einem Prozeß,
dem sich vom 1.Dezember an elf hoh
Offiziere wegenMordes in 13 Fällen ver-
antworten müssen. DenMilitärs – unter
ihnen fünf Generäle und einAdmiral –
wird vorgeworfen, in den achtzigerJah-
ren Todesschwadronen gegenpolitische
Gegneraufgestellt zuhaben.

Im damals noch von Südafrika bese
ten Namibia unterhielt dermilitärische
Geheimdienst eigeneLager, wo Hunder
te Zulus der ANC-Konkurrenzpartei In
katha in Mordtechniken undSabotage
ausgebildetwurden.

Ein solchesKiller-Kommando war am
21. Januar1987 umzwei Uhrnachts in das
Haus desschwarzen Aktivisten Victo
Ntuli im Township KwaMakutha bei
Durbaneingedrungen. Die vermummte
Männer töteten 13Familienmitglieder im
Schlaf,daruntersieben Kinderzwischen
drei und zehn. EinzehnjährigerJunge,
der sich in einem Kleiderschrankver-
steckte, überlebte das Massaker.
Solche Verbrechen gab e
in Südafrika zu Hunderten.
Doch zumerstenmal werde
nicht die kleinen Schurke
des Sicherheitsapparats v
Gericht gestellt, sondern die
Drahtzieher desschmutzigen
Kriegs. Das geplante Verfah
ren hat die südafrikanisch
Gesellschaft, die nach de
Wende so mühsam zusam-
menwächst, wieder inzwei
Lager gespalten.

Viele Schwarze, denen
Präsident Nelson Mandela
Politik der ausgestreckte
Hand zu weit geht, feiern
Tim McNally, Generalstaats
anwalt von KwaZulu/Natal
der die Untersuchung gege
die hohenMilitärs leitet. Das
Beweismaterial – eidesstattl
che Erklärungen undeine
Fülle von geheimenArmee-
Dokumenten –lasse keinen
Aufschub zu, soMcNally.

Jon Qwelane, populäre
Kolumnist und Radio-Talk
master, spürt schon einen
„Hauch von Nürnberg“. Da
neue Südafrika brauche ei
nen Prozeß „wie damals i
Deutschland nach dem Zwe
ten Weltkrieg. Nur so kön
nen wir die Machenschaften desApart-
heid-Regimes wirklich entlarven und
die Schuldigen endlichbestrafen“.

Die meisten Weißen dagegenfürch-
ten eine „Hexenjagd“ aufAngehörige
der früheren Regierung, während d
Missetaten der schwarzen Befreiung
bewegung ANC ihrer Meinung nac
ungesühntbleiben. Vizepräsident Fre
derik Willem de Klerk sieht gar die ge
meinsame Regierungzwischen ANC
und seiner Nationalen Partei in G



Gewalt unter Schwarzen: Killer-Kommandos losgeschickt
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fahr: Der Prozeß werde „ernsteFol-
gen für die nationale Versöhnung h
ben“.

Auch General ConstandViljoen, der
die konservativenBuren im Frühjahr
1994 mit seiner Freiheitsfront dazu b
wegte, an den ersten demokratisch
Wahlen teilzunehmen und einen Kom
promiß mit den neuenschwarzenHer-
ren zu schließen, warnt vorgewalttäti-
gen ReaktionenburischerExtremisten.
Die Ultrarechten, die imvergangenen
Jahr mit Bombenanschlägen in Joha
nesburg und Germiston die Wahl
verhindern wollten, warenseit Mande-
las Amtsantritt kaumnoch in Erschei
Anschlag in Germiston 1994: Versuch, di
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nung getreten. Jetzt rufen siewieder zu
Aktionen auf.

Im Prozeß gegen dieGeneräle, den
der bibelfesteMalan zur „dunkelsten
Stunde“ in der jungenDemokratie am
Kap hochspielte, sehenviele Weiße ei-
nen unfairen Trick.Denn Ende desJah-
res soll eine „Wahrheitskommission
die Arbeit aufnehmen, die Südafrikas
Vergangenheitsystematisch durchleuch
tet.

Ein Gremium unabhängiger Persön-
lichkeiten, vom Präsidenten aus ein
langen öffentlichenVorschlagsliste aus
gewählt,wird dann die Verbrechen de
Apartheid-Regimes, aberauch die Men-
e Wahlen zu verhindern
schenrechtsverletzungen der Befr
ungsbewegungenuntersuchen. Täter,
die ein volles Geständnisablegen, kom
men in den Genußeiner Amnestie
Einzige Bedingung: Das Motiv für di
Verbrechen muß eindeutig politisch
sein.

Auf hehreBeweggründeberufensich
beide Seiten. Die Widerstandskämp
des ANC können zu Recht fürsich in
Anspruch nehmen,gegen ein von de
ganzen Welt geächtetes Unrechtssys
rebelliert zu haben. Die Generäle u
Malan wiederum wähnteneinengerech-
ten Krieg gegen den Weltkommunism
zu führen, alsdessen Speerspitze sie d
schwarzenUntergrundkämpfer an der
Südspitze desKontinents betrachteten
Erst der Zusammenbruch desOstblocks
habe denKonflikt beendet und Südafri-
ka den Frieden gebracht.

Im Staatssicherheitsratplanten wäh-
rend der Apartheid-Ära dieSpitzen des
Militärs, der Geheimdienste und de
Polizei mitsamt einem erlesenen Kre
von Politikern Strategien gegen den e
warteten „Totalangriff“ des Kommunis
mus. Hier fiel die Entscheidung übe
Leben und Tod vonOppositionellen
wurden Attacken auf Nachbarländer
abgesegnet.

„Keiner der GenerälejenerZeit führ-
te Operationen ohneWissen der Politi-
ker im Staatssicherheitsrat durch“,sagt
Brigadegeneral Bill Sass, der heute
beim Institut für Verteidigungspolitik in
Pretoria arbeitet: „Der Prozeß geg
die Generälewird auch hochrangige Po
litiker der Nationalen Partei belaste
Einige sitzen sogar in derheutigen Re-
gierung.“
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Vizepräsident de Klerk
hat Mandela dennauch ge-
beten, GeneralMalan und
zehn Mitangeklagten ein
begrenzte Straffreiheit z
gewähren,damit die künf-
tigeArbeit derWahrheits-
kommission nicht unter-
laufen werde. Doch de
große Versöhner zeigte
sich diesmal unerbittlich
„Wo liegen die politischen
Motive, wennunschuldige
Kinder und alteLeute ab-
geschlachtetwerden?“ er-
regtesich der südafrikani-
sche Präsident. „Ich will
wissen, ob das die Politi
der Nationalen Parte
war.“

Zwei Tage später er
hielt Mandelaungewollte
Schützenhilfe vom an
geklagtenGeneral. „Wir
wollen keine Amnestie“,
erklärte Malan, „wirwer-
den vor Gericht bewei-
sen, daß wir unschul-
dig sind.“ Y


